
ANNALES 
ENTREE EN DEUXIEME ANNEE  

EPREUVE DE CULTURE GENERALE : 

• 2005 : L’égalité des chances.  

EPREUVE A OPTION : 

 

INSTITUTIONS POLITIQUES 

• 2005 : Le Conseil constitutionnel et l’interprétation de la Constitution.  

 

ECONOMIE 

• 2005 : Plein-emploi et Etat-providence sont-ils devenus incompatibles ?  

 

HISTOIRE 

• 2005 : De 1945 à la fin des années soixante, quels sont les rapports entre la Guerre froide et le processus 
de décolonisation française ?  

 

GEOGRAPHIE 

Chaque année, un fond de carte et un dossier documentaire sont joints au sujet. 

• 2005 : Tourisme et aménagements dans les espaces littoraux français métropolitains.  

  
 













  
  
  
  
  
  
  

PROCEDURE D’ADMISSION 
EN DEUXIEME ANNEE 

 

 

Mardi 12 avril 2005 



EEPPRREEUUVVEE  DDEE  LLAANNGGUUEE  VVIIVVAANNTTEE  ::  
AALLLLEEMMAANNDD  

(coefficient 2) 
 

[Aucun document autorisé] 
Was nun nicht zusammenwächst, gehört nicht zusammen 

 
 Am 4. Oktober 1990 hat Willy Brandt bei der ersten gemeinsamen Debatte von West- 
und Ostdeutschen im Bundestag  gesagt :  „ Die Überbrückung geistig-kultureller 
Hemmschwellen und seelischer Barrieren mag schwieriger sein. Aber mit Takt und 
Respekt vor dem Selbstgefühl der bisher von uns getrennten Landsleute wird es möglich 
sein, dass ohne entstellende Narben zusammenwächst, was zusammengehört.“ 
 Heute gibt es nur wenige Anzeichen des Zusammenwachsens. Vor vier Jahren meinten 
etwa 60 Prozent der Westdeutschen, dass das Zusammenwachsen gelingt. Die 
Ostdeutschen haben die ganzen neunziger Jahre bei dieser Frage geschwankt. Jetzt 
steigt allmählich die Zahl derer, die sagen, dass Ost und West im Grunde immer wie zwei 
getrennte Staaten bleiben werden.  
 Eine Erklärung für diese pessimistische Prognose mag der Negativtrend am 
Arbeitsmarkt in den neuen Bundesländern sein : im Juni 2004 lag die Arbeitslosenquote 
bei 18,1 - mehr als doppelt so hoch wie im Westen. Dabei zählt nicht nur die reine 
Arbeitslosenquote : denn für Ostdeutsche ist ein Arbeitsplatz mehr als ein bloBer Job, 
nämlich eine Art zweites Heim mit einer wichtigen Bezugsgruppe. Fällt diese emotionale 
Stütze fort, so kann der Mensch schnell entwurzelt werden. Es nimmt also kaum wunder, 
dass eine Mehrheit von Ostdeutschen (57 Prozent) eine Gesellschaft besser findet, in der 
der Staat für seine Bürger verantwortlich ist, als eine Gesellschaft, in der die Bürger 
versuchen, so viel wie möglich für sich selbst zu erreichen (27 Prozent) Im Westen steht 
umgekehrt Eigenverantwortung mit 54 Prozent höher im Kurs als Staatsglaube mit 31 
Prozent. [ Noch aufschlussreicher sind die Antworten auf die Frage nach den Werten, 
nämlich Freiheit und Gleichheit. Schon Goethe bemerkte, wer Freiheit und Gleichheit 
zugleich verspräche, sei entweder ein Phantast oder ein Scharlatan. Freiheit und 
Gleichheit seien im Grunde nicht kompatibel.  Die Antworten    – im Sommer 2004 - lassen 
einen markanten Unterschied bei den Einstellungen von West- und Ostdeutschen  
erkennen : der Mehrheit der Ostdeutschen ist die Gleichheit, bzw. die soziale 
Chancengleichheit ein höherer Wert als die Freiheit, die Westdeutschen antworteten ganz 
entgegengesetzt. Das zeigt, dass soziale Menschenrechte für viele Ostdeutsche einen 
primären Stellenwert haben. Das mag erklären, warum nach SchlieBung der unrentablen 
Betriebe der rasante Anstieg der Arbeitslosigkeit im Osten zu einem Dilemma wurde,  das 
nur als Kulturschock zu beschreiben ist. Mit diesen Beispielen wird deutlich, dass sich 
durch die 40 Jahre lange Trennung  eine wirkliche Spaltung vollzogen  hat  : fünfzehn 
Jahre nach Vollendung der deutschen Einheit bleibt allerdings die mentale Mauer 
bestehen.] 
 Überaus deutlich ist im Osten der Riss zwischen den Generationen. Junge Menschen  
im Alter von 18 bis 24 Jahren erwarten Verbesserungen in nahezu allen Lebensbereichen. 
Hilflosigkeit zeigen dafür Leute der älteren Generation, die im Sommer 2004 auf die 
Strasse gingen, um gegen die Kürzungen bei der Arbeitslosenhilfe zu protestieren. Nach 
Meinung eines Politikers waren diese Leute eigentlich 1989 zehn Jahre zu alt, um noch 
einmal durchzustarten, und zehn Jahre zu jung, um in den Ruhestand zu gehen.   





 Vielen Ostdeutschen fällt es schwer, sich mit dem politischen System der 
Bundesrepublik zu identifizieren. Noch nie haben sich die Ostdeutschen so wenig als 
Bundesbürger gefühlt wie gegenwärtig. Die groBe Mehrheit fühlt sich auf gewisse Weise 
heimatlos. Wer sich nicht heimisch fühlt, empfindet bald Heimweh, d.h. Nostalgie. Im 
deutschen Osten wurde „Ostalgie“ geprägt als ein sehr ambivalentes Gefühl, denn  DDR-
Zustände wollen die wenigsten  wiederhaben.  
 
   Frankfurter Allgemeine Zeitung ,   September 2004 

1  -  Expression 70 points 
 
a) Inwiefern hatten die Worte von Willy Brandt am 4. Oktober 1990 besondere 
Symbolkraft ?   (ungefähr 100 Wörter) 10 points 
 
b) Was ist mit Eigenverantwortung gemeint ?  Ist sie nicht mit dem Staatsglauben 
vereinbar ?   (ungefähr 100 Wörter ) 10 points 
 
c) Was hat im Sommer 2004 Ostdeutsche der älteren Generation auf die Strasse 
getrieben ?   (ungefähr 100  Wörter) 10 points 
 

d) Warum löste die Massenarbeitslosigkeit in den neuen Bundesländern eine 
Schockwirkung aus, die als „Kulturschock“ bezeichnet werden kann ? (ungefähr 100 
Wörter) 10 points 
 

e) Essay   Was verrät das ambivalente Gefühl „Ostalgie“ ?  Kommt damit allein die 
Enttäuschung der Ostdeutschen zum Ausdruck ? Ist das eher ein Symptom für 
Identitätsverlust ?  Nehmen Sie dazu Stellung und machen Sie Ihren Standpunkt 
durch Beispiele anschaulich . (250 bis 300 Wörter) 30 points 
 
2  -  Traduction 30 points 
 
  Version : traduire le passage entre crochets depuis « Noch 

aufschluBreicher sind die Antworten auf die Frage nach den Werten … »   jusqu’à «  
... bleibt allerdings die mentale Mauer bestehen ». 15 points 
 
  Thème : 
 
 La loi « Hartz 4 » a été adoptée par le Bundesrat le 9 Juillet 2004 :  en 

diminuant les allocations versées aux chômeurs de longue durée, le gouvernement 
allemand a déclenché un mouvement de protestation dans les nouveaux Länder. 
Ceux qui manifestaient dans les principales villes de l’ex - RDA sont pour une  part 
des chômeurs de plus de 45 ans. Certains vivent au dessous du seuil de pauvreté et 
se considèrent comme les perdants de l’unification. 15 points 
 


